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uud gut ausgewählt, die Darstellung durch Einflechtung von Schilde¬
rungen anregend. Fr. Regel.

IV.

Vorgänge in der Gesellschaft.
Referent Fr. Regel.

Auch im Laufe der letzten Monate ist die Zahl der Mitglieder
wieder in sehr erfreulicher Weise gewachsen; augenblicklich (Mitte
Juli) gehören 2 2 0 ordentliche Mitglieder der Gesollschaft an.

Es wurden aufserdem ernannt:
a) zu Ehrenmitgliedern Herr Hofrat Gerhard Kohlfs und

Herr Dr. E. Behm,
b) zu korrespondierenden Mitgliedern Herr Professor

Haussknecht in Weimar und Herr Bruno Hassenstein in
Gotha.

Der Tauschverkehr hat gleichfalls Fortschritte gemacht, so
dafs jetzt ca. 50 geographische Vereine und Redaktionen ihre Publi¬
kationen einsenden. Dem vorigen Bericht ist ergänzend hinzuzufü¬
gen, dafs Herr von Hesse - Wartegg als der erste seine Schriften der
Gesellschaft zugehen liefs; seiner Vermittlung verdanken wir es auch,
dafs die früher erwähnten kostbaren Reisewerke des Erzherzogs Lud¬
wig Salvator von Oesterreich uns übersandt wurden. Wir sagen Herrn
von Hesse-Wartegg dafür unsern ergebensten Dank!

In der ersten Sommerversammlung, welche am 20. Juni
im akademischen Rosensaale öffentlich abgehalten wurde, sprach
Herr Hofrat Gerhard Rohlfs aus Weimar über seine letzte
1880/81 nach Abessinien unternommene Mission.

Der Vortragende schilderte zunächst ausführlicher die Entwicklung
der abessinischen Verhältnisse seit dem Tode Theodors (1808) bis zur
Gegenwart: Von den 3 Kronprätendenten Menelek von Schoa, Gobo-
sieh von Lasta und Kassai von Tigre erlangte der letztere durch seine
Kühnheit und die mächtigen von den Engländern ihm überlassenen
Kriegsmittcl die Oberhand über seine Nebenbuhler und wurde 1872
als Negus Negesti (König der Könige) von Aethiopien, von nun an
Johannes genannt, in Axum gekrönt. Das durch lange Bürgerkriege
zerfleischte Land fand jedoch noch immer keine Ruhe, da zu den inneren
Fehden bald der Kampf gegen Aegypten kam, heraufbeschworen durch
den mafslosen Ehrgeiz des Khedive Ismail und des um die wissen¬
schaftliche Erforschung Abessiuiens sonst hochverdienten Schweizers
Werner .Munzinger. Sowohl der Feldzug von 1875, als die vom Sohn
Ismails, dem Prinzen Hassan, selbst geführte zweite Expedition vom
Jahre 1876 verlief für Aegypten trotz vortrefflicher Ausrüstung schreck¬
lich: beidemal wurde die ägyptische Armee total vernichtet, Munzinger
selbst mit seiner von Süden vordringenden Schar fast am gleichen
Tage mit Hassan'« stattlicher Armee niedergemetzelt. Diese glücklichen
Kämpfe nach Aussen wirkten im Innern wenigstens einigend: Johan-
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nes' Gegner unterwarfen sich, nur in den nördlichen Grenzgebieten
dauerten die Streitigkeiten noch fort. Um auch diese zu schlichten,
wandte sich Johannes an die europäischen Mächte: ein Antwortschrei¬
ben des deutschen Kaisers dem Negus zu überreichen war die Mis¬
sion, welche Köhlis im Herbst 1880 unternahm.

Ehe der Redner seine persönlichen Erlebnisse schildert, ent¬
rollt er in knappen Zügen ein überaus prägnantes und fesselndes Bild
der wunderbaren Natur Abessiniens, und schildert dann näher das
Thun und Treiben seiner merkwürdigen Bewohner:

Allmählicher gegen N. und NW., steil und schroff gegen 0. ab¬
fallend bildet Abessinien zwar ein kompaktes Hochland, aber keine
zusammenhängende Hochebene, vielmehr ein äufserst zerrissenes Al¬
penland, viel wilder und verworrener als die Alpen Europa's. In den
vulkanischen Kern ragen nur im 0. keilförmig Sand - und Kalksteine
herein. In dem ganzen Lande von der Gröfse Deutschlands ist kein
schiffbarer Strom, nur gröfsere Giefsbäche: diesen Charakter tragen
auch die bedeutendsten Wasserläufi der Abai (Blaue Nil) und Takazze.
Neben dem herrlichen Tsana oder Tana-See, den der Abai durch¬
strömt, um dann in einer grofsartigon Spirale als Blauer Nil dem ge¬
waltigen Hauptstrom zuzueilen, verschwinden die übrigen kleineren
Seen des Hochlandes vollständig.

Von hohem Interesse ist die Verteilung der Pflanzenwelt auf
die verschiedenen Höhenstufen Abessinien's: in der Tiefe der wildein¬
gerissenen Thäler (in der „Kola") linden sich alle tropischen Ge¬
wächse, vor allem die riesigen Sykomoren und Affenbrodbäume; in der
Höhe von 1000—2500 m (in der „Deka-Woina") die merkwürdi¬
gen Kandelaberbäume (eine baumartige Wolfsmilch) und bis vor weni¬
gen Jahrzehnten reichlicher Weinbau; in der eigentlichen Hochge-
hirgsregion (der „Deka" von 2500 m. an) treten sodann uns an¬
heimelnde Pflauzengestalten auf: Wachholder, Bosen, grofse Eriken und
Rhododendren, zuletzt nur noch Moose und Flechten als die letzten
Vertreter der alpinen Pflanzenwelt.

Aehnlicheu Reichtum und Wechsel der Formen zeigt die abessi-
nische Tierwelt. Sämtliche afrikanische Typen sind hier vorhanden:
in der Kola die reif senden Tiere und die grofsen Dickhäuter; in der
mittleren Region besonders Antilopen und Gazellen, sowie zahlreiche
Affen, zumal eine Menge grofser Paviane. Fast täglich wurden Heer-
den des Silberpavian oder Hamadryas von 1 — 1,40 m Höhe auf den
steilen Basaltfelseu gesehen oft zu 100 bis 400 Stück beisammen, um
bei der Annäherung von Bewaffneten in blitzähnlicher Flucht zu ent¬
eilen. Die Vogelwelt ist vom Straufs bis zu den kleinen reizenden
Honigsaugern vertreten; die niederen Tiere sind noch weniger erforscht:
am meisten hat sich auch hier der Reisende vor den Termiten zu
hüten, zumal vor denen, welche ein vagabondierendes Wanderleben
führen, und nicht jene merkwürdigen pyramidalen Bauten von 5—6 m
Höhe errichten. Wehe demjenigen, der es unterläfst, am Abend im
Zelte soine Kisten durch untergelegte Steine zu isolieren und so gegen
] hre vernichtenden Angriffe zu schützen!

Das höchste Interesse nehmen jedoch in dem merkwürdigen Alpen-
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lande die Bewohner in Anspruch. Seit dem 4. Jahrhundert Christen,
haben sie bereits seit etwa 1000 vor Christi Geburt die mosaische Re¬
ligion angenommen. Der kaukasische Typus, den viele Abessiuier
scharf ausgeprägt zeigen, ist bei andern deutlicher durch die Merkmale
der Negerrasse ersetzt. Ihre alte Sprache, das Geez , ist noch in den
religiösen Schriften erhalten; aus ihr haben sich die beiden heutigen
Sprachen, das Amharische im S., das Tigrisehe im N. entwickelt. Die
noch jetzt der jüdischen Religion treugebliebenen „Falasoha" sind
nicht als ein apartes Volk im ethnographischen Sinne aufzufassen,
sondern mit den übrigen Abessiniern — im Lande schlechtweg „Chri¬
sten" genannt — gemeinsamen Stammes. In der Litteratur über Abes-
sinien bestehen sehr widersprechende Meinungen über den Charakter
der Bewohner: während die Einen sie wegen ihrer hohen Befähigung
erheben, lassen die Anderen an ihnen kein gutes Haar und stellen sie
in sittlicher Beziehung noch unter die Mohamedaner. lieber letztere
hebt sie jedoch bedeutend die viel höhere Stellung der Frau, wel¬
cher Achtung gezollt, eine Stimme im Haushalt eingeräumt, und die
Fähigkeit ein Land zu beherrschen gewährt wird. Freilich ist das
Volk jetzt durch die langen Kriege ganz verwildert, Handel und Wan¬
del liegen sehr darnieder: nur Häute, Wachs und Butter werden aus¬
geführt und dagegen Baumwolle, Gläser und Silber eingetauscht. Au-
fserordentlieh erschwerend wirkt der Umstand auf den Handel, dafs
nur eine ganz bestimmte Münze, der Maria-Theresiathaler mit der Jah¬
reszahl 1780, anerkannt wird, das Kleingeld aber ganz fehlt. Will
Jemand für t L Thaler Gerste kaufen, mufs er daher für den Rest des
Geldes andere Gegenstände als Aequivalent annehmen. Zwar giebt es
noch die „Amole", Salzstücke, von denen im Norden etwa 60 einen
Mariatheresienthaler aufwiegen, doch mufs man sich für den Transport
dieses Kleingelds kräftiger Maultiere bedienen, welche jedoch als leben¬
dige I'ortemounaie's nur für etwa 2—3 Thaler Amole's pro Tier schlep¬
pen können. Was ferner die Abessiuier in unserer Wertschätzung
erhebt, sind ihre Leistungen auf dem Gebiete der Kunst und des
Kunsthandwerks. Ihre Gemälde, von denen der Redner höchst
instruktive Proben herumreichte, stellen meist Kirchliches (Heiligen-
und Märtyrerbilder) dar, da das Gefühl für landschaftliche Schönheit
dem Abessinier fast ganz abgeht (nur einmal auf dem grofsartigen La-
malmopafs hatte R. einen deutlichen Beleg vorhandenen Naturgefühls).
Die abessinischen Kirchen sind meist Rundbauten, mit zwei oder
drei konzentrischen Abteilungen, die innerste allein für die Priester
zugänglich. Statt der Glocken dienen fast immer grofse in den Aesten
der die Kirche umgebenden Olivenbäume angebrachte Phouolithe (dünne
Steinplatten), welche mit einem Klöppel angeschlagen, weitvernehm¬
bare, melancholisch klingende Töne geben. Im Lande gefertigte, oft
sehr kunstvolle Räuchergefäfse mit Schellen behängt, dienen dem Got¬
tesdienst. Zur richtigen objektiven Beurteilung der von den europäi¬
schen Reisenden vielgeschmähten abessinischen Priester mufs man er¬
wägen , dafs sehr anstrengende gymnastisch - religiöse Gebräuche durch
ihre uralte Ausübung geheiligt, während eines grofsen Teiles der
Nacht die Priester sehr in Anspruch nehmen, wodurch ihre Indolenz
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am Tage sich leicht erklärt. Sehr häutig sind die Kirchen die Pflanz¬
stätten von Kunst und Wissenschaft, wo Gemälde und seltene Hand¬
schriften aufbewahrt werden. Auch die schönen Filigranarbeiten, Ket¬
ten, Armbänder, schöngearbeitete Schilder, Hornbecher, sowie das kost¬
bare Kleid der Vornehmen legen Zeugnis ab für die Kunstfertigkeit
der Abessinier.

Her liedner wendet sich nun seiner eigenen Heise zu: In 4
Wochen ungefähr läfst sich Abessinien von Jena aus erreichon. Der
Weg durch das Rothe Meer ist zwar bedeutend kürzer, als die Nilreise
von Cairo aus über Chartum aufwärts, dafür aber unangenehmer wegen
der grofsen Hitze (die Durchschnittswärme des Meerwassers ist etwa
28° C). Da die Zugäuge zum abessinischen Hochland jetzt hermetisch
abschlössen sind, wurde ein längerer Aufenthalt in dem heifsun Mas¬
saua uothwendig, weil bei dem Befehlshaber der auf dem Plateau sta¬
tionierten abessinischen Grenzwache erst die Erlaubnis zum Weiter¬
reisen eingeholt werden mufste. Nachdem diese endlich eingetroffen
und der heifse Strich bis an den Puls der abessinischen Gebirgsmauer
durchmessen war, wurde auf dem Kücken gemieteter Ochsen das Ge¬
päck auf das Plateau bis in das Lager der Soldaten befördert. Das
abessinische Militär, jetzt durchgängig mit Gewehren — freilich ein
buntes Allerlei von allerhand Sorten — bewaffnet, ist nicht unifor¬
miert; jeder trägt die „Schama", das allgemein durch alle niederen
Stände verbreitete Kleidungsstück der Abessinier. Der Soldat ist ver¬
heiratet, die Frauen haben alle gröbere Arbeit zu verrichten; ein
Schildknappe von 15—17 Jahren trägt dem abessinischen Krieger die
Waffen nach. Da kein Lohn ausgezahlt wird, mufs der Unterhalt durch
Plündern erlangt werden, welches die Soldaten daher auch zur Frie¬
denszeit im eigenen Lande betreiben.

Unter starker Bedeckung weiterreisend, traf der Kcisendc unter¬
wegs mit dem jungen Schimper 1 ) zusammen, der ihm als Dolmetscher
diente und erreichte endlich nach 52 Tagemärschen (von Massaua an
gerechnet) die jetzige Residenz des Negus Debra Tabor, im 0. des
Tanasees.

Das Reisen ist in Abessinien äufserst beschwerlich, das Vorwärts¬
dringen oft sehr langsam: um nach einer nur 7—10 Kilometer ent¬
fernten Ortschaft zu gelangen, die dicht vor den Augen liegend, in
wenigen Stunden erreichbar zu sein scheint, ist oft noch ein voller
zweiter Marschtag erforderlich, da ein dazwischenliegendes 1500—2000
m tief eingeschnittenes Flufsthal zu passieren ist. So geht es be¬
ständig auf und ab, nirgends eine Kunststrafse oder ein künstlicher
Fiufsübergang.'

In feierlicher Audienz nahm der Negus das Schreiben und die
Geschenke des deutschen Kaisers entgegen. Nur 5 Tage verweilte der
Reisende in der Residenz und begab sich, als der Negus gegen S.

1) Sohn des berühmten Wilh. Schimper, der über ein Menschcnalter (seit
'837) in Abessinien lebte, sich dort verheiratet hatte und 1873 zu Adua starb Der
n 'er genannte Sohn kam 1868 nach Deutschland und erhielt auf Kosten des Grofs-
herzogs von Baden eine sorgfältige Erziehung. Als Architekt ausgebildet, lebt er seit
18V9 wieder in Abessinien.
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aufbrach, nach dem schönen Tauasee, der vou reichen Wiesen um¬
geben und von belaubten Borgen eingerahmt, niit seinen grünen In¬
seln, auf denen meist das Kreuz einer Kirche aus dem Laub hervor¬
schaut, den Eindruck hoher Lieblichkeit hervorruft! Nach N. sich
wendend, tauchten dann einige Tage später die grofsartigen Gebäude
der alten Residenz Gondar vor seinen Blicken auf: dem au die
Strohdächer der gewöhnlichen abessinischen Orte gewöhnten Auge
kommen diese im Stile venetianischer und portugiesischer Bauart aus¬
geführten Mauern und Schlösser um so seltsamer vor und weisen auch
den mit der Geschichte Abessiuieus nicht vertrauten. Beisenden sofort
auf europäischen Ursprung hin. Und in der That sind sie von den
Portugiesen im 16. Jahrhundert aufgeführt worden, als dieselben festen
Fufs iu Abessinieu gefafst hatten, und haben durch die Härte des ver¬
wendeten Basaltes ihre Schönheit bis heute behauptet.

Ueber das altehrwürdige Axum im Norden, der uralten Resi¬
denz der Königin von Saba, von deren Sohne Menelck alle abessi¬
nischen Dynastien bis zur Gegenwart ihren Ursprung ableiten, dem
glänzenden Mittelpunkt des durch die Griechen gegrüudeteu axumi-
tischen Königreichs mit seineu merkwürdigen Grabdenkmälern vou 30
—35 m Hölie, bedeckt mit alten Inschriften, stieg der Reisende im
April 1881 wieder in die jetzt bereits viel stärker erhitzte Ebene
der Samhara hinunter und kehrte über Massaua nach Deutschland zu¬
rück.

Durch Erheben von den Sitzen dankten die Mitglieder dem Bed-
ner für seinen inhaltreichen, durch eine kleine Musterkollektion inter¬
essanter ethnographischer Gegenstände trefflich illustrierten Vortrag,
welchem gegen 800 Personen beiwohnten.

In der Versammlung am 11. Juli sprach Herr Prof. Ür. Del¬
brück über t Land und Leute im heutigen Hellas'. Anknü¬
pfend an die auf einer Heise im Frühling 1881 gemachten Beobach¬
tungen schildert der Vortragende die südliche Vegetation (besonders der
Jonischon Inseln und Moreas) und teilt einzelne Züge aus dem socialen
und politischen Leben der heutigen Griechen mit. Hieran schlofs
Herr Professor Geizer eine Demonstration von Photographieeu aus
Attika, des Pelopounes und Kleiu-Asien.

FKOMMANN'Sr.HE BUCHPRUCKEREr (HERMANN POHLE!
IN JENA.
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